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Unter dem Motto „Zählen, was
zählt“ startet der Landesbund für
Vogelschutz (LBV) mit seinem
bundesweiten Partner Natur-
schutzbund Deutschland (Nabu)
das Projekt „Insektensommer“ –
und ganz Bayern soll mitmachen
bei dieser ersten bundesweiten
Insektenzählung in Deutschland.
LBV-Artenschutzreferent Andre-
as von Lindeiner weiß, worum es
geht.

RHV: Herr von Lindeiner,
Vögel zählen für den LBV. Das
kennt man ja als jährliche Aktion.
Warum sind jetzt die Insekten
dran?
Andreas von Lindeiner: Mit

dem Insektensommer wollen wir
auf die enorme Bedeutung der
rund 33000 Insektenarten in
Deutschland aufmerksam ma-
chen und die Gesellschaft und die
Politik sowie die Landwirtschaft
für den Schutz dieser Tiergruppe
sensibilisieren.

Käfer, Wildbienen, Schmetter-
linge, Wanzen und Ameisen sind
für uns Menschen unverzichtbar.
Die Daten zu Artenvielfalt und
Häufigkeit der Insekten sind die
wichtige Ergänzung für ein lan-
desweites, professionelles Monito-
ring, das die bayerische Landesre-
gierung bald anpacken sollte.

Wie wird die Umsetzung prak-
tisch gestaltet?
Lindeiner: Seit dem 1. bis zum

10. Juni sowie vom 3. bis zum 12.
August sind alle bayerischen
Naturfreunde dazu aufgerufen,
sich – am besten mithilfe einer
Becherlupe – auf Insektensuche
zu begeben. Beobachten und zäh-
len kann man fast überall: im Gar-
ten, auf dem Balkon, im Park, auf
der Wiese, im Wald, an Feld,
Teich, Bach oder Fluss.

Das Beobachtungsgebiet soll
dabei nicht größer sein als etwa
zehn Meter in jede Richtung vom
eigenen Standpunkt aus.

Gezählt wird eine Stunde lang.
Diese Ergebnisse können dann
online unter www.lbv.de/insek-
tensommer gemeldet werden.
Jedes Insekt zählt – und wird
gezählt.

Im Juni wird besondere Auf-
merksamkeit auf acht in Deutsch-
land besonders häufig vorkom-
mende Arten gerichtet – die Stein-
hummel, Asiatischer Marienkä-
fer, Blutzikade, Hainschwebflie-
ge, Lederwanze, Gemeine Florflie-
ge sowie die beiden Tagfalter
Admiral und Tagpfauenauge.

Was sind die Hintergründe die-
ser Aktion?
Lindeiner: Der LBV engagiert

sich bereits seit Jahren für den
Schutz der Insekten. Sie sind
unverzichtbar für unsere Ökosys-
teme, sie tragen zur Vermehrung
von Pflanzen sowie zur Fruchtbar-
keit des Bodens bei. Studien zei-
gen, dass die Insektenbestände in
Deutschland deutlich zurückge-
hen.

Intensive Landwirtschaft, der
Einsatz von Pestiziden und die
Ausräumung der Landschaft oder
der zunehmende Siedlungsdruck
durch Straßen und Wohngebiete
sind nur einige Gründe für den
Insektenschwund.

Die Daten zu unserer Aktion
„Insektensommer“ werden in
Zusammenarbeit mit der Internet-
Plattform www.naturgucker.de
erfasst, von LBV und Nabu ausge-
wertet und dann zeitnah veröf-
fentlicht.
 Interview: H. v. DRAMINSKI

ZWeitere Informationen zum
Projekt Insektensommer des
Landesbundes für Vogel-
schutz gibt es im Internet
unter www.lbv.de/insekten-
sommer

VON STEFANIE GRAFF

ROTH — Es war ein Ereignis, das
die Bürgerinnen und Bürger der Stadt
Roth schwer erschüttert hat: Am mor-
gigen Sonntag jährt sich der verhee-
rende Stadtbrand, der anno 1878 Tei-
le der Hauptstraße verwüstete, zum
140. Mal.

Der Feuersbrunst, die in der Nacht
des 10. Juni, dem Pfingstmontag, in
der Innenstadt wütete, fielen damals
fünf Menschen zum Opfer, die unter
den Trümmern eines einstürzenden
Giebels zu Tode kamen. Mehrere
Wohnhäuser und das erst wenige Jah-
re zuvor neben der Stadtkirche errich-
tete Schulhaus wurden ein Raub der
Flammen.

Auch das Gotteshaus
traf es schwer: Der obere
Teil des Kirchturms stürz-
te ein und brach in das
Dach des Kirchenschiffs.

Es muss ein unfassbares
Inferno gewesen sein. Das
Feuer wurde erst bemerkt,
als die ersten Häuser lich-
terloh brannten. „Unter
fürchterlichem Getöse“, so
ein Augenzeuge, krachte
der Kirchturm in den frü-
hen Morgenstunden durch
das Kirchendach. Um Vier-
tel nach drei Uhr nachts
hatte die Glocke „in feuri-
ger Glut ihren letzten
Schlag getan“.

Bis zum Morgen
Mit dem Turm war auch

das opulente Geläut mit
den fünf Glocken dahin.
Fassungslos versuchten die
Rother mit Unterstützung
vieler Feuerwehrleute, die
aus Belmbrach, Georgens-
gmünd, Schwand, Schwa-
bach und sogar Nürnberg
herangeeilt kamen, der
Flammen Herr zu werden.
Erst am Morgen gelang es,
das Feuer zu löschen und
schließlich die Toten zu ber-
gen.

Schon wenige Stunden
später versammelte sich
die Bürgerschaft in großer
Zahl, um von den Opfern

der Brandkatastrophe Abschied zu
nehmen. Vier Männer und eine Frau,
allesamt in ihren besten Jahren — eine
vielfache Mutter und mehrere integre
Familienväter, angesehene Geschäfts-
leute und treue Mitglieder der evange-
lischen Kirchengemeinde — hatten
das Unglück nicht überlebt. Sie hat-
ten in der Nacht gemeinsam versucht,
das Schlimmste zu verhindern, und
waren von einer einstürzenden Haus-
wand erschlagen worden. Gemeinsam
sollten sie auch zu Grabe getragen
werden.

Erhalten ist die Grabrede, die der
zutiefst erschütterte Dekan Engel-
hardt bei der „feierlichen Beerdi-
gung“ (so das Heimat-Blatt für
Geschichte, Volks- und Heimatkunde
der Stadt und des Amtsbezirks Roth

b. Nbg. vom 29. März 1935) am 11.
Juni gehalten hat. Sie geriet nicht nur
zu einem Zeugnis aufrichtigen Entset-
zens ob der Geschehnisse der gerade
zurückliegenden Nacht und der Trau-
er um die unschuldigen Opfer, son-
dern auch zu einer Tirade an die Bür-
ger der Stadt.

„Uns vernichten“
Denen hatte der Dekan bereits in

seiner Pfingstpredigt just ein Jahr
zuvor eine Bußpredigt um die Ohren
gehauen, an deren Ende er prophezeit
hatte: „Ich fürchte fast, es möchte die
heiße Glut, die im Inneren schon
lodert, in hellen Flammen aus-
schlagen und uns vernichten.“
Erschüttert konstatierte der Geistli-
che, dass mit dem Großbrand „ein

Gericht Gottes über unsere Gemein-
de“ gekommen war: „In welch furcht-
barer Gestalt hat Gott dies mein Wort
erfüllt.“

Schon vorher hatten, so Engelhardt
bei der Trauerfeier, „schwere Heimsu-
chungen“ die Gemeinde getroffen.
Nur eine Woche vor dem Brand hatte
die Gemeinde „ihren lieben Herrn
Pfarrer Fischer“ völlig unerwartet
begraben müssen. „Er, der rüstige,
kräftige, stark gebaute Mann war
innerhalb zwei Tage gesund und tot.“

Für Engelhardt war das ein weite-
res Zeichen, dass die Rother dringend
Buße tun mussten. Schon lange hatte
er die seiner Auffassung nach man-
gelnde Hinwendung zu Gottes Wort
und den Verfall der Sitten angepran-
gert. „Mit Fressen und Saufen“ statt

mit „heiliger Feier“ wür-
den hier die kirchlichen
Feiertage verbracht.

Flammen des Gerichts
Und dann das: „Welch

eine Pfingsten! Nicht Feu-
erflammen des tröstenden
Geistes, sondern Feuer-
flammen des Gerichtes und
diese schrecklichen Trauer-
fälle!“ Deshalb, so der
Trauerredner weiter,
„muss ich euch hier an die-
ser ernsten Stätte zurufen:
Lasst uns doch alle Buße
tun, fange ein Jeder in sei-
nem Herzen, in seinem Hau-
se an. Lasst uns doch entsa-
gen allen den Sünden und
Lastern, die uns Leib und
Seele verderben.“

Die Folgen der Brand-
nacht spürte die Gemeinde
lange. Acht Jahre später
wurde die Stadtkirche mit
neuem Turm und komplett
renoviert erneut geweiht.

Pfarrer Joachim Klenk
wird in seiner Predigt im
Gottesdienst am Sonntag
um 10 Uhr auf das histori-
sche Ereignis Bezug neh-
men. Dabei wird es darum
gehen, nachzuspüren, was
Menschen brauchen, um
nach solch einschneiden-
den Erlebnissen wieder
Fuß zu fassen. Damals wie
heute.

Andreas von Lindeiner ruft zum
Insektenzählen.  F: LBV/Nina Meier

VON CAROLA SCHERBEL

Seit eineinhalb Jahren gibt
es das Offene Haus in
Roth, seitdem hat es sich
zu einer echten Institution
entwickelt. Doch finanziell
steht das OHA gerade auf
sehr wackligen Beinen:
Dem Verein, der keine eige-
nen Einnahmen hat, wurde
von der Stadt bereits im
Februar eigentlich ein Miet-
zuschuss zugesagt. Bis-
her ist aber keine Miete
bezahlt worden.

ROTH — Hier klingt es
nach Blues und Soul, hier
wird im Erzählcafé geplau-
dert und beim Schreib-
workshop fleißig notiert,
hierher laden auch die
Nachbarschaftshilfe oder
der Seniorenbeirat der
Stadt ein, und der Bürger-
meister hält hier allmonat-
lich seine Sprechstunde ab.

Leben in der Stadt
Das OHA, das Offene

Haus in Roth an prominen-
ter Ecke zur Innenstadt,
bietet seit Dezember 2016
einen schön sanierten und
gemütlichen Hort für
Treffs und Ideen von Bür-
gern für Bürger an. Kurz:
Es bringt Leben in die
Stadt. Aber auch die Stadt
Roth selbst ist — zum Beispiel mit
Seniorenbeirat und der Bürgermeister-
sprechstunde — Gast im OHA. „Rund
80 Prozent der Veranstaltungen sind
städtisch oder nah an der Stadt“, sagt
Vorsitzender Heinz-Peter Lehmann.

Miete für das Haus wird nicht
bezahlt. Im ersten Jahr seines gemein-
nützigen Bestehens war das auch so
vereinbart. Der Eigentümer, der das
zweistöckige Haus aufwendig saniert
hatte und das Erdgeschoss nicht — wie
ursprünglich geplant — an einen
Gastronomen vermietete, überließ die-
sen Teil dann der extra dafür gegrün-
deten Initiative OHA — bis Ende 2017
komplett mietfrei.

Als das Ende des Jahres 2017 und
Verkaufspläne für das Haus vor der
Tür standen, stand auch die Miete zur
Disposition.

Das OHA beantragte deshalb im
Januar bei der Stadt einen Zuschuss

von 20000 Euro für das Jahr 2018, um
davon Miet- und Nebenkosten bezah-
len zu können. In der Februarsitzung
des Finanzausschusses wurde der
Blankozuschuss — aus Gleichbehand-
lungsgründen für alle Vereine — zwar
abgelehnt, die Übernahme anfallen-
der Mietkosten „in angemessener
Höhe“ aber zugesagt.

Eine Rolle spielte dabei auch die
gleichzeitig anlaufende Sanierung des
Zeughausstüberls, das die Stadt da
gerade gekauft hatte: Dort könnte das
OHA später einziehen.

Nichts passiert
Passiert ist seitdem — nichts. OHA-

Vorsitzender Lehmann kann die gefor-
derte, wenngleich mit 7,40 Euro pro
Quadratmeter vergleichsweise niedri-
ge Miete nicht bezahlen. „Die Stadt
lässt uns am ausgestreckten Arm ver-
hungern“, klagt er. Erst Mitte Mai hat

CSU-Fraktionssprecher Daniel Matul-
la vor dem Finanzausschuss noch ein-
mal daran erinnert, dass der Verein
Aktivitäten einstellen muss, wenn er
die Miete nicht bezahlen kann. Kon-
kret nannte Matulla zwei mögliche
Alternativen: Entweder bezahlt die
Stadt die Miete, oder das OHA unter-
schreibt selbst den Mietvertrag, rech-
net aber heraus, wie viele Veranstal-
tungen städtisch sind — und erhält
dafür Geld von der Stadt. Konkret
hakte Matulla beim Bürgermeister
nach: „Warum ist nichts passiert?“

Der bat damals um Verständnis,
dass die Angelegenheit noch nicht
behandelt wurde. Ralph Edelhäußer:
„Da sind viele Spieler auf dem Platz.“
Deshalb sei es „nicht einfach“, eine
Lösung zu finden. Schließlich wolle
man keinen „Präzedenzfall“ schaffen.

Für Heinz-Peter Lehmann ist die
Situation trotzdem ungemütlich.

„Seit Januar nutzen wir
den Raum ja ohne rechtli-
che Grundlage. Wir sind
sozusagen illegale Hausbe-
setzer.“ Planungen der
Organisatoren für 2019 sei-
en vor diesem Hintergrund
„schwierig und eigentlich
unverantwortlich“. Im Mai
schrieb Lehmann an den
Bürgermeister von deutli-
chen Anzeichen, dass auch
der Vermieter „diese recht-
lose Situation in Kürze
beenden wird“.

Nun hat sich — Anfang
Juni — auch der Vermieter
eingeschaltet. In einem
Brief an Bürgermeister
Edelhäußer betont er seine
„Verbundenheit mit der
Idee“, dass das OHA-Pro-
jekt „diese Begegnungsstät-
te so erfolgreich mit Leben
erfüllt hat“. Dies habe ihn
dazu bewogen, die Räume
eineinhalb Jahre lang kos-
tenfrei zur Verfügung zu
stellen.

Ende 2017 beendet
Doch schon früh im Jahr

2017 habe er auch deutlich
gemacht, „dass die kosten-
freie Nutzung mit Ende des
Jahres 2017 beendet sein
wird“. Den Mietzins habe
er dann in einem Vertrag
„deutlich unter der ortsüb-
lichen Miete“ angesetzt

und den Mietvertrag (für Januar 2018
bis Ende 2020) der Stadt zukommen
lassen.

Eine Reaktion der Stadt? Auf die
Anfrage unserer Zeitung teilte Bürger-
meister Edelhäußer mit, dass „zur Vor-
bereitung einer erneuten Behandlung
des Themas in einer Sitzung des
Haupt- und Finanzausschusses noch
ein Gespräch mit dem Eigentümer not-
wendig ist, da es aus unserer Sicht
noch einige offene Punkte zu klären
gibt“.

Dies habe er, Edelhäußer, „allen
Beteiligten, Eigentümer und Nutzer,
geschrieben“. Sobald diese Fragen
geklärt seien, „wird das gesamte The-
ma dem zuständigen Gremium für
eine abschließende Entscheidung vor-
gelegt“.

Im Juni steht das Thema nicht auf
der Tagesordnung des Finanzaus-
schusses, Mitte Juli tagt er wieder.

DAS INTERVIEW

Ein Teil des Kirchturms war bei dem verheerenden Brand 1878 eingestürzt, fünf Menschen starben unter
den Trümmern. In der Grabrede verlangte der Pfarrer, dass die Rother Buße tun.  F.: Museum Stadt Roth

Zählen für den
Artenschutz
Projekt „Insektensommer“
des LBV ruft zum Zählen auf

Für das Offene Haus OHA in Roth fällt eigentlich seit Januar Miete an. Obwohl die Stadt den Mietzu-
schuss zugesichert hat, fließt bisher nichts. Der Verein fühlt sich im Stich gelassen.  Foto: Scherbel

Auf die entsetzliche Feuersbrunst sollte die Buße folgen
Morgen vor 140 Jahren verwüstete ein verheerender Brand Teile der Stadt — Fünf Menschen starben unter Trümmern

DasOffene Haus hat offene Fragen
Mietzuschuss der Stadt fließt nicht — Seit Januar fühlt sich der Verein OHA „wie ein illegaler Hausbesetzer“
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